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Von Stephan Wehowsky, 21.04.2021

Der Kontrollraum von Reaktor #4 © Gerd Ludwig/Edition Lammerhuber

Vor 35 Jahren kam es zur Reaktorkatastrophe von Tschernobyl.
Bis heute sind die Folgen nicht bewältigt. Der Fotograf Gerd
Ludwig setzt sich wieder und wieder mit diesem Schrecken
auseinander.

Die Explosion des Reaktorblocks #4 im Kernkraftwerk Tschernobyl
ereignete sich am 26. April 1986 nachts um 1.23 Uhr. Die erste
Reaktion in Ost und West war ungläubiges Staunen. In seinem
Begleitwort zu den Bildern von Gerd Ludwig schreibt Michael
Gorbatschow, dass das Politbüro damals die ersten Meldungen gar
nicht richtig einordnen konnte.

Das Politbüro schickte eine Regierungskommission nach Tschernobyl,
aber vor Ort waren die Funktionäre noch so ahnungslos, dass sie die
Besucher ohne jeden Schutz in Poleste, ganz in der Nähe von
Tschernobyl, übernachten liessen. Und sie hatten noch keinerlei
Vorsichtsmassnahmen in Bezug auf die Verpflegung ergriffen.

Der Block #3 blieb bis zum 15. Dezember 2000 in Betrieb. Der
Kontrollraum ist ein exaktes Abbild desjenigen vom Block #4. Das Foto
entstand 1993. © Gerd Ludwig/Edition Lammerhuber

Im Westen kamen die ersten Meldungen aus Schweden. Dort massen
Wissenschaftler erhöhte Radioaktivität in der Atmosphäre. Nach und
nach zeichnete sich das Ausmass der Katastrophe ab, und es zeigte
sich, das einige Länder Europas erhöhten radioaktiven Niederschlägen
ausgesetzt waren. Entsprechend gab es Empfehlungen, auf bestimmte
Nahrungsmittel zu verzichten, Waldpilze zum Beispiel.

In dem Masse aber, wie Genaueres über die Abläufe, die zur Havarie,
wie es damals hiess, geführt hatten, bekannt wurde, setzte der erste
Verdrängungsmechanismus ein: So etwas kann bei uns nicht
passieren. Als wichtigster Grund für diese Einschätzung wurden die
andersartigen Bauprinzipien westlicher Reaktoren angeführt, die
derartige Störfälle ausschliessen sollen. Und – unausgesprochen – war
damit die angeblich weitaus bessere Qualifikation der
Bedienungsmannschaften verbunden.

Die Bilder des international renommierten Fotografen Gerd Ludwig
schaffen eine andere Evidenz: So sieht es aus, wenn trotz aller
gegenteiliger Beteuerungen das Undenkbare wahr wird. Seine Bilder
führen vor Augen, wie hoch auch bei uns die Einsätze bei den Wetten
darauf sind, dass die Nukleartechnik unter keinen Umständen versagt. 

Arbeiter im Reaktor #4 bei Stabilisierungsarbeiten. Trotz Schutzanzügen
können diese nur in 15-Minuten-Schichten das Areal betreten. © Gerd
Ludwig/Edition Lammerhuber

Der Fotograf ist mehrfach nach Tschernobyl gereist und in die innersten
Bereiche des Unglücksreaktors vorgedrungen und er hat jene Arbeiter
und Techniker fotografiert, die bis heute mit geradezu unbegreiflicher
Tapferkeit daran arbeiten, die Folgen wenigstens ansatzweise unter
Kontrolle zu bringen.

Nach der Katastrophe wurde hastig ein erster «Sarkophag» geschaffen,
der allerdings schon nach kurzer Zeit so marode geworden war, dass er
nur mit grösster Mühe vor dem endgültigen Zusammensturz bewahrt
werden konnte und den Bau eines zweiten «Sarkophags» erforderlich
machte. Dieser wird als «New Safe Confinement» bezeichnet, hat 2,2
Milliarden Euro gekostet und überwölbt seit 2017 die
Unglücksstelle. Das gesamte Sperrgebiet darum herum hat eine
Grösse von 4’300 Quadratkilometern.

Michael Gorbatschow führt in seinem Begleitwort aus, dass es letzten
Endes die Folgen von Tschernobyl waren, die zum Zusammenbruch der
Sowjetunion geführt haben. Darüber mag man streiten. Auch gibt es
Kontroversen über die Zahl der Opfer. Gerd Ludwig verweist einerseits
auf eine Schätzung der Vereinten Nationen, die 2006 auf 9’000
Todesopfer kam. Renommierte Umweltorganisationen wiederum
rechnen nach Angaben von Ludwig mit bis zu 100’000 Todesopfern.

Die Schädigung der Tiere

Hin und wieder wurde behauptet, dass erstaunlicherweise die Natur
und die Tierwelt wenig oder gar nicht durch die radioaktive Strahlung
geschädigt worden seien. Um Tschernobyl herum sei in der
entvölkerten Region geradezu ein Naturpark entstanden. Die Bilder von
Gerd Ludwig zeigen dagegen Tiere, deren genetische Schäden mit
grösster Wahrscheinlichkeit auf den Fallout des Tschnobyl-Reaktors
zurückzuführen sind. Bis heute untersuchen Tierärzte in improvisierten
Labors tierisches Gewebe. Die Bilder davon geben einen Einblick in
das Elend einer deprimierenden Kleinarbeit, die sich über Jahrzehnte
hinzieht.

Überhaupt besteht das Wesen einer solchen Katastrophe nicht in dem
mehr oder weniger grossen Knall, mit dem sie ihren Ausgang nimmt.
Die Eigenart einer solchen Katastrophe liegt vielmehr darin, dass sie
den betroffenen Menschen auch dann noch den Boden unter den
Füssen raubt, wenn sich die Aufmerksamkeit der Politik und der
Weltöffentlichkeit schon längst anderen Themen zugewendet hat. 

Prypjat, Ukraine, 2005. Ein Foto der gleichen Strasse aus glücklichen
Tagen. © Gerd Ludwig/Edition Lammerhuber

Im Rückblick von 35 Jahren muss man resümieren, dass Tschernobyl
für die westlichen Gesellschaften nicht mehr als eine Schrecksekunde
war. In Deutschland allerdings schuf die Regierung als Reaktion auf die
Tschernobylkatastrophe am 6. Juni 1986 das «Bundesministerium für
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit». Und der Soziologe Ulrich
Beck traf mit seinem just zum Zeitpunkt der Katastrophe erschienenen
Buch «Risikogesellschaft» die Problematik der Abhängigkeit von
Hochtechnologie. Aber das Leben bewegte sich erstaunlich schnell
wieder in den gewohnten Bahnen.

Keine Garantien

Die Katastrophe von Fukushima 2011 löste dagegen eine andere
Erschütterung aus und führte in Deutschland zum abrupten Ausstieg
aus der Kernenergie. Dass ein solches Unglück in einem Land der
Hochtechnologie mit seiner ungeheuren Akribie und Disziplin möglich
war, machte klar, dass die Wetten auf absolute Zuverlässigkeit auch
verloren werden können. Sie sind keine Garantien. Aber ohne Risiken
in der einen oder anderen Weise lassen sich die modernen
Massengesellschaften nicht oberhalb rudimentären Lebens versorgen.
Das Stehen am Abgrund ist eine Bedingung des modernen Lebensstils.

Die Reaktionen auf diese Grundbedingung bestehen nicht nur aus dem
Bestreben, Risiken zu vermeiden oder sie so klein wie möglich zu
halten. Das sind Themen der Umwelt- und Anti-AKW-Bewegungen. Am
stärksten verbreitet dürfte die Haltung des Verdrängens oder
Verleugnens sein. Man möchte es nicht zu genau wissen und glaubt
gerne der Auskunft, dass alles in geordneten Bahnen verläuft und
verlaufen wird. In dem Bildband allerdings wird eine weitere Reaktion
aufgezeigt, die im ersten Moment nicht nur verwirrt, sondern geradezu
schockiert: Tourismus.

Eine speziell für Touristen dekorativ montierte Schutzmaske. Die Besucher
sind Studenten der finnischen Aalto-Universität. Prypjat, 2013. © Gerd
Ludwig/Edition Lammerhuber

Gerd Ludwig hat Touristen fotografiert, die sich möglichst nahe an den
verstrahlten Reaktorblock heran drängen, die verwüstete Räume
betreten und in dem verwaisten kleinen Vergnügungspark posieren, der
kurz vor der Katastrophe aufgebaut worden war und seinen Betrieb
nicht mehr aufnahm. Touristen, wie man sie an allen anderen
Touristenorten dieser Welt ganz genauso antrifft.

Die Betrachter der Bilder von Gerd Ludwig sind auf ihre Weise auch
Touristen. Sie besuchen einen fernen Ort – einen Ort des Grauens.
Lässt sich ein solcher Besuch rechtfertigen? Auf diese Frage gibt es
keine abschliessende Antwort. Gerd Ludwig schreibt, dass er seine
Verpflichtung darin sehe, «im Namen von stummen Opfern zu handeln,
um ihnen mit meinen Bildern eine Stimme zu geben». Wer sich
ernsthaft mit diesen Bildern von Tschernobyl konfrontiert und sich in die
Opfer hinein versetzt, erahnt die Zerbrechlichkeit unserer Zivilisation.

Gerd Ludwig, Michael Gorbatschow: Der lange Schatten von
Tschernobyl. Deutsch, Englisch, Französisch, 127 Fotos, 252 Seiten,
Hardcover im Schuber, Edition Lammerhuber 2021, ca. 75 Euro
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richard scholl - 21.04.2021 18:46

Krass, die politischen Auswirkungen dieses Vorfalls gegenüber dem Vorfall
in Fukuschima. Damals tat die BRD nichts, nach Fukuschima, (wo niemand
an den Folgen starb) jede grüne Empörungswelle, inklusive Wechsel auf
Flatterstrom. Zweierlei Masstäbe?

gerhard färber - 22.04.2021 21:33

verschiedene zeitalter?

Mario Monaro - 22.04.2021 20:34

An wen richtet sich Ihre Frage nach den zweierlei Massstäben? 1986 und
2011 waren völlig andere Leute an der Macht. 1986 war Helmut Kohl
Bundeskanzler, der dann mit der Wiedervereinigung wohl andere
Prioritäten gesetzt hatte. Aber unter der Regierung Schröder wurde der
Atomausstieg eingeleitet. Mit dem Beginn der Ära Merkel wurde der dann
zunächst ein bisschen abgeschwächt, in dem sich die Laufzeiten nicht am
Kalender orientieren sollten, sondern an der geplanten Laufzeit der AKWs.
Erst nach Fukushima wurde auch Merkel klar, dass man langfristig mit
dem ganzen Atom-Gedöns nur Probleme am Hals hat.

Ich persönlich sah vor Tschernobyl die Atomkraft als notwendiges Übel,
etwa so wie Autobahnen und Stauseen. Man muss für unseren Lebensstil
ein paar Opfer bringen. Man erzählte uns, dass bei einem GAU allenfalls
ein 30km-Radius um das AKW als Sperrzone ausgeschieden werden
müsste. Ja nu. Dem war aber nicht so, wie sich zeigte. Und auch wenn
westliche Reaktoren anders konstruiert sind, kann auch bei uns etwas
passieren, das niemand auf dem Schirm hatte. Und dann? Wen opfern
wir, um die Schäden aufzuräumen? Wer wir bei uns die Rolle der
Liquidatoren einnehmen? Seither bin ich gegen Atomkraft. Es gibt
ausreichend alternativen, die vielleicht nicht ganz so bequeme
Bandenergie liefern, aber da ist halt unser Erfindergeist gefordert.

Heinrich Frei - 21.04.2021 17:20

Auch bei der weltweiten atomaren Aufrüstung dürfte am stärksten die
"Haltung des Verdrängens oder Verleugnens" der Gefahren sein, wie bei
den Gefahren der Atomenergie. Immerhin will man in der Schweiz nach
Fukushima keine neuen AKWs mehr bauen und die Schweizer Armee will
sich schon lange nicht mehr atomar aufrüsten um wirksam unser Land und
unsere Freiheit zu verteidigen. Dafür rentieren in der Schweiz
Milliardeninvestitionen in die Atomwaffenindustrie. Dank Recherchen von
ICAN, der Internationalen Kampagne zur Abschaffung von Atomwaffen
weiss man, dass im Jahr 2019 schweizerische Geldhäuser für 8,983
Milliarden US-Dollar in Konzerne investierten die Atomwaffen herstellen. Die
Schweizerische Nationalbank hat vom Januar 2017 bis Januar 2019 1’314,2
Mio. US-Dollar in Firmen der Kernwaffenindustrie angelegt. Die Credit
Suisse hat vom Januar 2017 bis Januar 2019 1’312,9 Mio. US-Dollar auch in
solche Betriebe gesteckt. Die UBS investierte in der gleichen Periode sogar
6‘315 Mio. US-Dollar in Unternehmen, die an der Herstel-lung von nuklearen
Sprengkörpern beteiligt sind. (Zahlen ICAN Friedensnobelpreis-träger 2017)
Das Schweizer Banken Geld in die Weiterentwicklung von
Massenvernichtungswaffen investieren, ist umso erstaunlicher als dies in der
Schweiz verboten ist. Seit der Revision des Kriegsmaterialgesetzes (KMG)
vom 1. Januar 2013 gibt es ein gesetzliches Finanzierungsverbot von
verbotenen Waffen. direkte und indirekte Finanzierung. Darunter fallen auch
die Atomwaffen, welche in Art. 7 Abs. 1 lit. a KMG aufgeführt sind». Der
Bundesrat lässt solche irren Investitionen bisher schweigend bisher zu...
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Nicht das Beginnen wird
belohnt, sondern einzig
und allein das
Durchhalten.

Katharina von Siena,
italienische Mystikerin,
Heilige, 1347–1380
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DAS HISTORISCHE BILD

Vor 25 Jahren schoss die Schweiz ihr erstes Tor an einer
Fussball-Europameisterschaft. Kubilay Türkyilmaz
verwandelte am 8. Juni 1996 im Londoner Wembley-
Stadion in der 83. Minute einen Penalty gegen England.
Das Spiel endete 1:1. Die Schweiz hatte das
Eröffnungsspiel der WM 96 gegen England bestreiten
dürfen. Der Treffer von Türkyilmaz blieb das einzige
Schweizer Tor an diesem Turnier. Die Schweiz verlor
dann gegen die Niederlande und Schottland und
verabschiedete sich als Gruppenletzter für acht Jahre von
der EM. Trainer Artur Jorge wurde entlassen. - 25 Jahre
später, an diesem Freitag, beginnt die „Euro 2021“. Sie
findet an elf Austragungsorten statt. Die Schweiz spielt
am Samstag im Olympiastadion in Baku in
Aserbeidschan gegen Wales ihr erstes Spiel an dieser EM.
Es folgen Begegnungen gegen Italien und die Türkei.
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